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ist noch nicht gefunden, die Antwort kann aber auch nur aus einer Vielzahl von
Maßnahmen bestehen, die alle den – gefühlt weggebrochenen – Dialog zwischen 
Bürger/“kleinem Mann“ und Politik/“denen da oben“ wiederherstellen und sicher- 
stellen, dass der Dialog die Ebenen überschreitet. Die (Wieder-)Herstellung von 
Partizipation ist von daher entscheidend, das Gefühl der Ohnmacht auf Ebene der 
Bürger*innen muss ersetzt werden durch ein Gefühl der Beteiligung. Diese Auf- 
gabe kann Politik alleine nicht leisten, diese Aufgabe kann nur von der sogenann- 
ten „organisierten Bürgerschaft“ geleistet werden – von Vereinen und Organisa- 
tionen, die durch ihre Zusammenarbeit den Bürgerdialog so herstellen, dass bei 
jeder Anregung des Bürgers die Ebene reagieren kann, die in einem gelebten 
subsidiär organisierten Gemeinwesen zuständig und relevant ist. Direktes Ziel des 
Projektes ist ein die europäischen Demokratien und den Einigungsprozess stär- 
kender Bürgerdialog. Die dafür notwendigen Strukturen soll und kann dieses Pro- 
jekt schaffen. Zum Demokratieverständnis der Projektorganisationen gehört, dass 
dieser Dialog transnational stattfindet, ohne an nationalen oder lokalen Grenzen 
zu scheitern. Die Projektorganisationen halten Dialog und Beteiligung für die we- 
sentlichen Elemente, die es zu stärken gilt in dem sich bildenden demokratischen 
Konstrukt Europäische Union, das noch nicht Staat ist, aber schon etliche staat- 
liche Strukturen ausgebildet hat. Das durch dieses Projekt entstehende Projekt- 
partnernetzwerk wird ein wichtiges Dialogforum sein und den fortschreitenden 
Einigungsprozess dadurch stärken, dass es den in den Partnerorganisationen 
engagierten Personen und all denen, die mit ihnen auf lokaler oder nationaler 
Ebene kooperieren, neue transnationale Möglichkeiten der Beteiligung bieten 
wird. Der Grundgedanke dabei wird das Prinzip der Subsidiarität sein, so dass 
Partizipation und Bürgerbeteiligung auch stets die Ebene erreicht, die antworten, 
reagieren und für weitere Einbindung sorgen kann.

Lernen als Gemeinschaft
In diesem Projekt wird Erwachsenenbildung nicht als eine singuläre Maßnahme 
definiert, bei der ein Seminar an einem bestimmten Ort stattfindet und dort finden 
sich Teilnehmende zusammen, lernen und gehen dann wieder auseinander. Bei 
dem hier angestrebten Projekt geht es darum, durch den gemeinsamen Kontakt 
zu bestimmten Themen auf unterster Ebene (bei den Begegnungstreffen) und auf 
oberster Ebene (bei Planung und Evaluation) die Projektorganisationen in einen 
gemeinsamen Lernprozess zu bringen, bei dem man sowohl voneinander wie 
auch miteinander lernt. Die transnationale Zusammenarbeit ist nicht durch einen 
Lehrplan oder ein Seminar „vermittelbar“, sondern sie muss gemeinsam erarbeitet 
und als etwas bereicherndes erfahren werden. Die Organisationen erfahren auf 
unterster Ebene und auf Führungsebene Impulse und Anreize und arbeiten mit 
diesen weiter – in diesem Projekt, in einem Folgeprojekt oder anderweitig. 
Wesentlich ist, dass das gemeinsame Erarbeiten die Organisationen umformiert 
zu lernenden Organisationen, die sich permanent selbst erneuern in der trans- 
nationalen Begegnung ebenso wie im innerorganisationellen Diskurs. Durch die 
gemeinsame Erarbeitung des Projektes erwächst ein Verständnis, das weiterge- 
geben werden wird und dazu führt, dass Folgeprojekte durch die Projektorganisa- 
tionen oder Partner etabliert werden.

Ziele: 
Das Projekt verfolgt zwei Hauptziele, eines auf der Ebene der beteiligten Organi- 
ationen, eines auf der Ebene der Teilnehmenden. Beide Ziele sind kongruent und 
bedingen sich gegenseitig. Ziel des Projektes soll es sein, mittels einer teilneh- 
merbezogenen Maßnahme mit viel Begegnung von Personen auf unterster Ebene 
der Organisationen diese so aufzustellen, dass sie zukünftig vernetzt eine aktivere 
Rolle spielen können und sowohl vor Ort als auch auf europäischer Ebene Impul- 
se zu geben vermögen. Das Partnernetzwerk und/oder einzelne Partner sollen 
zusammen zukünftig weitere Projekte lancieren sowohl im Kontext „Auswirkungen 
des europäischen Einigungsprozesses auf die Arbeitswelt vor Ort“ als wie auch im 
Kontext „ Stärkung der Resilienz demokratischer Prozesse des europäischen 
Einigungsprozesses /Spannungsfeld europäische/nationale/regionale Identität“. 
Für diese Maßnahmen fehlt es den Projektpartnern nicht an Konzepten, aber an 
Erfahrung im Umgang mit großen transnationalen Projekten. Im Bereich „Bewah- 
rung der Schöpfung“ gibt es bei den einzelnen Projektpartnerorgansationen regio- 
nal entwickelte Ansätze und Projekte, doch viele Themen überschreiten die regio- 
nalen Bezüge. Hier wird das Projekt die regionalen Bezüge verknüpfen und so
das subjektive Gefühl der Wirklosigkeit durch die eigene Wirkmächtigkeit erset- 
zen. So lernen die Teilnehmenden wie die Ökosystemleistung von Auen in Öster- 
reich eingesetzt wird zur Trinkwassergewinnung aus der Donau – und dabei die 
chemische Trinkwassergewinnung ersetzt. Auen dienen nicht nur der Hochwas- 
servermeidung, sie verbessern die Wasserqualität. Die Renaturierung von Fluss- 
abschnitten entlang der Donau gibt dem Fluss wieder die Möglichkeit, seine le- 
bensspendende Kraft zu entfalten. Die Überdüngung süddeutscher Felder und 

Projektbeschreibung: 
Der Martinusweg ist eine seit 10 Jahren existierende Kulturstraße, die Ungarn mit 
Frankreich verbindet und dabei weit in die historischen Ursprünge des heutigen 
Europas zurückverweist. Anhand der aktuellen politischen Bezüge lässt sich die 
Unterschiedlichkeit der Einzelstaaten in Bezug auf National- vs. europäisches 
Verständnis, Umgang mit Minderheiten und Staatsstruktur erfahrbar machen. Da 
die KAB als international vernetzte Organisation mit dem Ziel der Humanisierung 
der Arbeitswelt unterwegs ist, werden die Partner vor Ort speziell die Situation in 
der Arbeitswelt transparent machen. Für die Teilnahme wurden Teilnehmende aus 
den am Martinusweg liegenden Ländern gewonnen, so dass die kulturelle Vielfalt, 
die die europäische Union begründet, in der Gruppe und durch die Impulse unter- 
wegs gemeinsam erfahren wird. Zugleich wird durch den Austausch in der Gruppe 
und mit den Projektpartnern vor Ort eine stärkere Resilienz gegenüber vereinfach- 
enden demokratiefeindlichen Antworten und damit eine Stärkung des demokrati- 
schen Bewusstseins hergestellt werden. Dabei wird zugleich eine Stärkung der 
Projektpartner für die gemeinsame europäische Arbeit erreicht werden. Dies ist 
nötig, denn während alle Partner bisher in ihrem jeweiligen regionalen oder natio- 
nalen Feld aktiv waren, haben sich seit Einführung der Gemeinsamen Arbeits- 
marktpolitik 1997 bis hin zur heutigen Europäischen Beschäftigungsstrategie EBS 
die Prozesse, Entscheidungen und Entscheidungsträger „europäisiert“, sind somit 
nicht mehr dort, wo die Projektpartner tätig sind. Alle eint indes der theoretische 
Ansatz, dass eine jedwede Strukturierung der Arbeitswelt fair und gemeinwohl- 
orientiert sein soll. Die Projektpartner orientieren sich dabei an der Katholischen 
Soziallehre, in der Wirtschaft eine Beteiligung aller ermöglicht nach den jeweiligen 
Möglichkeiten und in der Selbstbestimmung, Gemeinwohlorientierung und der 
Ansatz, subsidiär an Entscheidungen heranzugehen, vereinbar sind. Diese Po- 
sition deckt sich mit den europäischen Werten, sie findet sich am deutlichsten 
ausformuliert im Vertrag von Maastricht von 1992. Für die Finanzierung des 
Projektes konnte also folgerichtig die Europäische Union gewonnen werden im 
Rahmen von ERASMUS+

Ökologisches Empowerment
Bewusst haben wir bei der Entwicklung Wert darauf gelegt, einen möglichst klei- 
nen ökologischen Fußabdruck zu hinterlassen: Die Anreise erfolgt im Nachtzug, 
die Rückfahrt erfolgt ebenfalls mit dem Zug, alle Wegstrecken werden zu Fuß zu- 
rückgelegt, nur in Ausnahmefällen wird auf den ÖPNV zurückgegriffen. Dies 
macht für alle Teilnehmende erfahrbar, dass es in Europa in der Zwischenzeit ein 
sehr gut funktionierendes Schienennetz mit sehr attraktiven Nachtzügen gibt und 
eine Notwendigkeit für innereuropäisches Fliegen immer weniger gegeben ist. Un- 
terwegs wird der Wert der Natur als Erlebnisraum thematisiert, der gleichermaßen 
schützenswert wie bedroht ist. Durch das Erleben eines ökologisch relativ unbe- 
denklichen Reisens und dem Vergleich zu den klassischen Formen wie Individual- 
verkehr und/oder Fliegen soll bei den Teilnehmenden ein ökologisches Empower- 
ment stattfinden, eine Stärkung des Bewusstseins des eigenen „Impact“. Damit ist 
gemeint, dass die Teilnehmenden erfahren, dass Umweltschutz und/oder die Zer- 
störung des eigenen Lebensraumes Handlungsalternativen sind, die sie selbst in 
der Hand haben. Viele Flugreisen sind unnötig und nicht einmal die bequemere 
Variante – durch das Reisen mit dem Nachtzug spüren die Teilnehmenden, dass 
man ausgeschlafen am Reisetag am Zielort ankommen und dort aktiv sein kann. 
Man verliert keinen Tag durch lange Wege zu und von Flughäfen. Insbesondere in 
der zweiten Etappe mit dem Titel „Das Wasser des Lebens“ wird die Donau als 
Lebens- und Wirtschaftsraum in den Blick genommen, so dass durch Aufzeigen 
historischer Entwicklungen erklärt werden kann, dass dieser Lebensraum vom 
Menschen geformt und nutzbar gemacht wurde. Die ökologischen Konsequenzen 
werden sichtbar gemacht und den Teilnehmenden wird so verdeutlicht, dass sie 
selbst einen sehr großen Einfluss darauf haben, in welche Richtung ihr „Impact“ 
ausschlägt. Klimaschutz erfordert Bewusstsein für die Rolle des eigenen Seins in 
der (Um-)Welt – dem Projektkonsortium geht es darum, genau dieses Bewusst- 
sein zu stärken und eine Verhaltensänderung durch Sensibilisierung zu erzielen.

Stärkung von bürgerschaftlichem Engagement und Partizipation
Ungarn gilt momentan als schwieriger Partner in der EU, da Ungarn neonationa- 
listisch geführt wird. Doch das Aufkommen der Neonationalisten in etlichen euro- 
päischen Demokratien wie Italien, England, Polen und Ungarn hat auch Gründe, 
die mit dem Fortscheiten des Einigungsprozesses zu tun haben und zu denen 
momentan eine gute Antwort fehlt. Wie in anderen Politikfeldern hat die sukzes- 
sive Verlagerung von Kompetenzen von lokaler/nationaler Ebene hin zur supra- 
nationalen Ebene einen Prozess der gefühlten Entfremdung von Bürger*innen 
und politischen Entscheidungsträger*innen/Entscheidungsprozessen hervorge- 
rufen, der nun den Einigungsprozess hemmt und auch in gefestigten Demokratien 
zu starken Gegenbewegungen geführt hat. Eine gute Antwort auf diesen Prozess  
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die Folgen für die Donau wird mit österreichischen Auen bereinigt. Die Vernetzung 
der Projektorganisationen im wichtigen Bereich eines ressourcenorientierteren Le- 
bens (weg von der „Erderschöpfung“) gibt den Organisationen (und den Teilneh- 
menden) die Möglichkeit, ihren ökologischen Handabdruck deutlich zu verbessern 
– zusätzlich zum ökologischen Fußabdruck. Damit bewegt sich das Projekt ganz 
im Sinne von „Laudato Si“. Das gemeinsame Haus, von dem Papst Franziskus 
2015 gesprochen hat, bedarf ökologisch bewusster Menschen, die gemeinschaft- 
lich für dieses Haus Sorge tragen. Das dafür nötige Empowerment auf individu- 
eller wie organisationeller Ebene leistet das Projekt „Martinusweg“ – insbesondere 
in der zweiten Etappe „Das Wasser des Lebens“. Es gibt engagierten Mitbürgern 
die Strukturen, die für eine Beteiligung hilfreich und nötig sind.
Dieses Projekt schafft die Grundlage für die partnerschaftliche Arbeit in verschie- 
denen Themenbereichen, in denen alle Partner einzeln und regional unterwegs 
sind – zu denen ihnen aber auf europäischer Ebene Netzwerke und gleich- oder 
ähnlich gesinnte Partner fehlen. Als ein wichtiges Mittel zur Verstetigung der trans- 
nationalen Aktivitäten ist zudem eine zentrale Stelle angedacht, die Projektpartner 
und –träger, die Erfahrung haben mit europäischen Projekten, zusammenbringt 
und das Wissen um die besonderen Herausforderungen von europäischen Pro- 
jekten und von Handeln in europäischen Netzwerken sammelt, um dies zukünf- 
tigen Netzwerken und zukünftigen Projekten zur Verfügung zu stellen. Zentral ist 
dabei die Verwirklichung besserer Arbeitsbedingungen im Sinne der Katholischen 
Soziallehre – also gemeinwohlorientiert und subsidiär, eine Wirtschaft, die Wach- 
stum, Stabilität und Wohlstand für alle ermöglicht, ohne einzelne Personengrup- 
pen auszugrenzen oder heuschreckenartig die überlebenswichtigen Ressourcen 
unseres Planeten aufzuzehren. Den subsidiären Ansatz lebt und formuliert die  
Europäische Union spätestens seit dem Vertrag von Maastricht 1992. Von daher 
ist von einer besseren Vernetzung der Partner zu erwarten, dass sie eine bessere 
Zusammenarbeit auf lokaler und europäischer hervorbringt und so die Europä- 
ische Beschäftigungsstrategie in der Bürgerschaft verwurzelt. Die Sorge um unser 
gemeinsames Haus, unsere gemeinsame Umwelt, wird das zentrale verbindende 
Element sein und lässt sich entlang des großen europäischen Stromes Donau gut 
verdeutlichen. 
Der Mehrwert für das gemeinsame Europa besteht darin, dass die Resilienz der 
europäischen Demokratien gefestigt, der europäische Einigungsprozess stabili- 
siert wird mit einem Partnernetzwerk, das sich als subsidiär agierendes Dialog- 
forum versteht. Zugleich wird bei allen Teilnehmenden – Organisationen wie Ein- 
zelbürger*innen – eine Stärkung der europäischen Identität erreicht. Das ist des- 
halb relevant, weil die Projektorganisationen damit eine Antwort anbieten auf eine 
virulente und bisher offene Frage im europäischen Einigungsprozess. Die Europä- 
ische Beschäftigungsstrategie hat sich seit 1997 in der Kooperation der National- 
staaten aus der Europäischen Arbeitsmarktpolitik heraus entwickelt und ist ge- 
diehen. Wie in anderen Politikfeldern hat dabei eine sukzessive Verlagerung von 
Kompetenzen von lokaler/nationaler Ebene hin zur supranationalen Ebene hin 
stattgefunden. Dies wiederum hat einen Prozess der gefühlten Entfremdung von 
Bürger und politischen Entscheidungsträger/-prozessen hervorgerufen, der den 
Einigungsprozess hemmt und auch in gefestigten Demokratien zu starken meist 
neonationalistischen, oft demokratiefeindlichen Gegenbewegungen geführt hat.
Eine gute Antwort auf diesen Prozess ist noch nicht gefunden, die Antwort kann
aber auch nur aus einer Vielzahl von Maßnahmen bestehen, die alle den – gefühlt
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Martinusweg 2023 
Das Wasser des Lebens – menschengeformte Vielfalt

Leben am und 
durch den Fluss

weggebrochenen – Dialog zwischen Bürger/“kleinem Mann“ und Politik/“denen da 
oben“ wiederherstellen und sicherstellen, dass der Dialog die Ebenen überschrei- 
tet. Diese Aufgabe kann Politik nicht leisten, diese Aufgabe kann nur von der so- 
genannten „organisierten Bürgerschaft“ geleistet werden – von Vereinen und Or- 
ganisationen, die durch ihre Zusammenarbeit den Bürgerdialog so herstellen, 
dass bei jeder Anregung des Bürgers die Ebene reagieren kann, die in einem ge- 
lebten subsidiär organisierten Gemeinwesen zuständig und relevant ist. Die Euro- 
päische Gesellschaft und Politik sind deshalb indirekte Zielgruppe, weil direktes 
Ziel des Projektes ein die europäischen Demokratien und den Einigungsprozess 
stärkender Bürgerdialog ist. Die dafür notwendigen Strukturen soll und kann die- 
ses Projekt schaffen. 

Wichtige Schritte in der Projektphase „Das Wasser des Lebens“
• An- und Abreise mit Zug, fußläufig unterwegs in Europa:  Ziel ist, den Teilneh- 
menden deutlich zu machen, welchen ökologischen Impact ihr eigenes Verhalten 
hat und dass es Alternativen wie Nachtzüge gibt, die innereuropäische Flüge 
überflüssig machen. Die Teilnehmenden werden so zu einer nachhaltigen Verän- 
derung ihres Verhaltens angeregt. Diese mögliche Verhaltensänderung wird dabei 
an ein positives Erlebnis gekoppelt. Die Akzeptanz der Veränderung ist daher grö- 
ßer als wenn diese rein durch den Hinweis auf die Schädlichkeit des eigenen Ver- 
haltens mit dem erhobenen Zeigefinger „angeregt“ wird. Von der positiven Erfah- 
rung berichten die Teilnehmenden in ihren Basisgruppen. 
• Entlang beispielhafter Orte wird aufgezeigt, wie der Mensch in den Fluss ein- 
gegriffen hat und welche Bedeutung die Donau hat für den Waren- und Personen- 
verkehr innerhalb Europas. Die Teilnehmenden werden so sensibilisiert werden 
für die symbiotischen Lebens- und Arbeitsverhältnisse rund um den Fluss und sie 
erfahren, welche Auswirkungen durch den Klimawandel sowohl auf den Fluss wie 
auch auf Wirtschaft und Leben an und auf dem Fluss  zu erwarten sind. 
• Eine Besonderheit ist dabei der Hafen Linz: Der Hafen Linz ist der Donau- 
hafen mit dem größten Warenumschlag Österreichs. Die Arbeitsbedingungen und 
der Umgang mit Umweltschutz in diesem „Hotspot“ des Warenverkehrs auf dem 
Fluss werden beleuchtet durch eine themenspezifische Hafenführung. Die Teil- 
nehmenden sollen die ökologische Nachhaltigkeit verschiedener Transportwege 
kritisch hinterfragen lernen.  
• Bei einer Lehr-Schifffahrt auf der Donau wird der Eingriff des Menschen in 
den Fluss deutlich durch den Blick vom Fluss her auf die Ufer. Dabei wird die 
eigene Verantwortung der Teilnehmenden (und die Steuerbarkeit) für ihren 
ökologischen Impact klar ersichtlich werden – diese erfahren sie durch den 
Vergleich Schiene (An- und Abreise der Gruppe), Straße (leider meistens gewählt, 
im Projekt bewusst nicht), Schiff (erfahrbar bei Hafenführung/Güterverkehr und 
auf dem Fluss/Personenverkehr). Dies wird dem Flugverkehr gegenübergestellt. 
Ziel ist eine Bewusstwerdung der eigenen Verantwortung für die Umwelt als 
Verbraucher und Kunde und mittelfristig eine Verhaltensänderung.  
Die Teilnehmenden erfahren im Austausch mit den Gruppen vor Ort, welche 
Themen dort dominant sind in Bezug auf die Arbeitswelt. Die Teilnehmenden 
werden dabei Kontakte knüpfen, damit daraus weitere Zusammenarbeit entstehen 
kann. Es werden die Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Umgang mit den 
arbeitsmarktspezifischen 
.............

Die umfangreiche Bewerbung musste in der Länge 
gekürzt werden. Es werden im Weiteren die Messung 
der Zielerreichung und das "Indirekte Ziel" beschrie- 
ben.
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